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LIVIA
/TJ/

i. Fortsetzung

Während der Mahlzeit, die man in dem grossen, mit
alten Bauernmöbeln und schönem Delfter Porzellan ge-
schmackvoll eingerichteten Esszimmer einnahm, wurde
nicht mehr über die Sache gesprochen. Livia erzählte noch
lebhafter als sonst von ihrer eigenen Berufstätigkeit, von
Operationen und interessanten Fällen in der Klinik, an der
sie gerade ihr praktisches Jahr machte. Landing hörte ihr
mit halbem Ohr zu. Er verabscheut medizinische Gespräche,
besonders bei Tisch. Und er konnte es immer noch nicht
recht verwinden, dass seine einzige Tochter gerade diesen
für sein Empfinden unweiblichen Beruf ausgesucht hatte.
Aber er hatte andererseits doch zuviel Achtung vor Livias
Persönlichkeit und dem wissenschaftlichen Ernst, mit dem
sie ihr Studium betrieb, um sie seine Abneigung dagegen
spüren zu lassen. Er hegte auch immer noch die stille Hoff-
nung, dass sie sich eines Tages doch einmal richtig verlieben
und durch eine Heirat ganz von selbst einem glücklichen
Frauenschicksal zugeführt werden würde. Ein so schönes
Mädel wie sie

Zerstreut lieSs er ihre von lateinischen Fachausdrücken
strotzende Schilderung einer „wunderschönen" Schädel-
trepanation über sich ergehen, als es läutete.

„Hoffentlich kein Besuch", sagte er, um seinen Mittags-
schlaf besorgt,, den er sich ohnehin nur am Sonntag ge-
stattete. v

Von draussen kam undeutliches Gemurmel, dann steckte
die alte Minna den Kopf durch die Tür und machte Livia
geheimnisvolle Zeichen. Ob das Fräulein Doktor nicht einen.
Augenblick herauskommen möchte Es sei etwas, das sie

anginge — etwas Ärztliches.
Livia machte erstaunte Augen.
„Mich? Aber ich bin ja noch gar nicht -—"
Die alte Köchin liess sie nicht zu Wort kommen. Näm-

lieh das Mädchen „von drüben" sei da, erklärte sie im
Flüsterton —

„Die von dem Mexikaner —* Sie wissen, schon. Ihrer
Frau ist was passiert — ich weiss nicht recht was. Sie soll's
Ihnen selber sagen."

„Meinetwegen." Livia legte ihre Serviette hin und stand
vom Tisch auf. „Entschuldige mich einen Augenblick, Vater.
Ich will bloss hören, um was es sich handelt."

In der Diele stand ein verschrecktes, ziemlich schmutzi-
ges Dienstmädchen, aus dessen aufgeregtem Gestotter man
zunächst nicht klug werden konnte. Es dauerte eine Weile,
bib Livia sich über den ganzen Sachverhalt klar war.

Also — die Dame von drüben war plötzlich ohnmächtig
geworden. Schon vor ungefähr einer Stunde. Der Mann war
nicht zu Hause — fort mit dem Wagen. Wo ihn erreichen
Das junge Ding wusste sich nicht zu helfen. Sie war in ihrer
Angst in die nächste Molkerei gelaufen, um nach einem
Arzt zu telephonieren, hatte aber keinen erreichen können,
behauptete sie. Schliesslich hätten ihr die Leute in der
Molkerei geraten, das Fräulein Doktor zu bitten — —•

„Aber ich kann Ihnen leider auch nicht helfen", erklärte
Livia mit bedauerndem Achselzucken. „Ich bin noch kein
praktischer Arzt. Ieh darf noch gar nicht selbständig be-
handeln. Höchstens" .— Sie überlegte einen Augenblick.
Die Bewusstlosigkeit der Frau dauerte, wie das Mädchen

Eine seltsame Kieinstadtgesehicbte
von Caren

sagte, schon über eine Stunde. Höchste Zeit, dass etwas

geschah. Sonst konnte es womöglich zu spät sein.
„Höchstens könnte ich der Patientin die erste Hütt

leisten", fuhr sie zögernd fort, „so lange bis ein Arzt gefun-
den ist. Warten Sie eine Minute, ich komme gleich mit."

Sie lief in ihr Zimmer, um ihr ärztliches Besteck zu

holen, und trieb das noch immer hilflos herumstehende Mâd
chen zur Eile an.

„Tragen Sie ruhig inzwischen den Nachtisch auf, Minna",
rief sie im Vorbeigehen in die Küche, „ich bin bald zurück."

„Aber das schöne Soufflee wird ganz zusammenfallen",
jammerte die alte Köchin.

„Macht nichts, ich esse es auch so. Ich muss mir als

angehende Aerztin die Feinsehmeckerei beizeiten abge-

wohnen..."
Unterwegs versuchte sie sich eingehender über den Fall

zu orientieren.
„Hat Ihre Dame öfters solche Ohnmachtsanfälle?"

fragte sie ihre Begleiterin. Das Mädchen zuckte die Achseln,
Darüber könne sie nichts sagen. Sie sei erst etwas über einet
Monat in dieser Stellung. „Und ich geh' auch bald wieder",
erklärte sie mit einer abfälligen Grimasse. „In dem Plats

hält es ja keine aus."
Ljvia war nicht neugierig. Sie verabscheute Dienstboten'

klatsch. Aber ihr fiel plötzlich ein, was einer ihrer Professoren
immer gesagt hatte : dass ein Arzt sich auch für die näheret
Lebensumstände seiner Patienten interessieren sollte, hb
ein ganz génaues Krankheitsbild zu bekommen. Sie beschlos:

also, einmal neugierig zu sein.
„So? Warum denn nicht?" erkundigte sie sich.
Das junge Ding schien nur auf die Frage gewartet zi

haben, denn sie begann dem fremden Fräulein sofort iL

Hèrz auszuschütten. Es sei ein zu verrücktes Haus, erklärt
sie, da könne sie sich nie eingewöhnen. Lauter fremd,
Sachen. Und so komische Gewohnheiten. Und keine An-

spräche den ganzen Tag... Sie seufzte.
„Man ist ja rein wie begraben. Die Frau kann überhaafl

kein Deutsch, bloss der Herr. Und der schreibt immerfort
Oder geht die halbe Nacht spazieren. So was Närrisches
nicht? Na, und erst das Essen! Pfui Teubel, nicht zu«

'runterkriegen. Nicht mal Brot — denken Sie Bloss so 'ä
Maiskuchen-Tortillas oder wie sie das Zeug nennen. Z«

allem, sogar Kaffee. Die Frau macht sie selber. In einen;

uralten kleinen Holzkohlenherd, der die ganze Küche ver

stänkert. Und wissen Sie wie? Sie hockt dabei auf den

Boden, mit dem Herd zwischen den Knien, und singt Lied«

dazu, die kein Mensch Versteht. Haben Sie schon so waf

erlebt, Fräulein? Dabei haben wir Gas."
Sie stiess mit einem empörten Fusstritt das Gartent«

auf und liess Livia vorausgehen.
Der Garten war ganz verwildert, selbst auf dem Fw

weg wuchs das Gras. Die Leute schienen ihren Besitz ziei

lieh zu vernachlässigen. Die Büsche und Sträucher musstef
seit Jahrzehnten nicht mehr geschnitten sein. Sie waren
wahren Bäumen geworden, die das dahinterliegende H»
vollkommen verdeckten. Und was war das

Livia Verhielt fast erschrocken den Schritt. Wie jähliif
aus dem Erdboden geschossen, grinste ein- überlebensgros#
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I.IVIà
Wädrend der Madlxeit, die man in dein grossen, mit

alten Dauernmödeln und sedönem Delkter porxellsn ge-
sedmavkvoll singerivdteten Dssximmer einnsdm, wurde
niedt medr über die ssvde gesproeden. Divia erxädlte noed
lebdakter als sonst von idrer eigenen Derukststigkeit, von
Operationen und interessanten Dällen in 6er Xlinik, an <lvr
sie gerade idr praktisodes .ladr msedte. Danding dorts idr
mit dslbem Ddr xu. Dr verabsodeut medixinisede Despräede,
besonders bei Vised. Dnd er konnte es innner noed niedt
réélit verwinden, dass seine einxige Voedtsr gerade diesen
kör sein Dmpkinden unweiblieden Deruk susgesuedt datte.
Wber er datte andererseits dood xuviel ^odtung vor Divis«
persönliedkeit und cìein wissensodaktlieden Drnst, mit dem
sie ilir Ltudium betrieb, nin sie seine Wbnvigung dagegen
spüren xu lassen. Dr liebte sued immer noeli «lie stille Dokk-

nung, dass sie sivli eines Vages doed einnisl riedtig verlieben
und dured eine Heirat ganx von sellzst einem glüeklieden
Drauensedieksal xugeküdrt werden würde. Lin so sodvnes
Nadel wie sie l

verstreut liess er idre von lateiniselien Dsodsusdrüeken
strotxende Ledilderung einer „wundersodönen" Ledädel-
trepanation öder sieli ergeben, als es lautete.

„Dokkentlied kein Lvsued", sagte er, um seinen Mittags-
sedlsk besorgt,, den er sieli odnedin nur am Lonntag gs-
stattete. - U '

V ^ -

Von draussen kam undeutliekes Demurmel, dann steekte
die alte Minna den Dopk duroli die dur und msedte lavis
gedeimnisvollè Aioden. Ol> das Drsulein Doktor niolit einen
àgenbliek dersuskommen möedte? Ds sei etwas, das sie

anginge — etwas Xrxtlivdes.
Divis msedte erstaunte Wugen.
„Mied? Wber ioli din jà nood gar niedt —"
Die alte Döedin liess sie niedt xu Wort kommen. Väm-

lied das Mädeden „von drüben" sei da, erklärte sie im
Dlüsterton —

„Die von dem Mexikaner —- Lie wissen sedon. Idrer
Drau ist was passiert — ied weiss niedt reodt was. Lie soll's
Idnen solder sagen."

„Meinetwegen." Divis legte idre serviette din und stand
vom Vised auk. „Dntseduldige mied einen Vugenbliek, Vater,
led will dloss dören, um was es sied dsndelt."

In der Diele stand ein versedreektes, xiemlied sedmutxi-
ges Dienstmädvdsn, aus dessen sukgervgtem Destotter man
xunsodst niedt ding werden konnte. Ds dauerte eine Weile,
dis Divia sied öder don ganxen Lsedverdalt klar war.

WIso — die Dame von drüden war plotxlied odnmäedtig
geworden. Ledon vor ungeksdr einer stunde. Der Mann war
niedt xu Dause — kort mit dem Wagen. Wo idn erroiodvn?
Das junge Ding wusste sied niedt xu bellen. Lie war in idrer
Vngst in die nsedste Molkerei gelsuten, um naed einem
Vrxt xu telopdonieren, datte adsr deinen errvieden dünnen,
bedsuptete sie. Ledliessliod datten idr die Deute in der
Molkerei geraten, das Drsulein Doktor xu ditten — —

„Vder ied kann Idnen leider sued niedt delten", erklärte
Divia mit dvdsuerndem Vodselxuoken. „Ied din nood Kein
praktiseder Vrxt. led dark noed gar niedt selbständig de-
bandeln. Döodstens" — Lie öderlegte einen Vugendliok.
Die Dewusstlosigkeit der krau dauerte, wie das Mädeden

tine îeitîsine lileinetslltgeeeliîelite
»sn iîsnen

sagte, sedon öder eine stunde. Döodste Ait, dass etivss

gesedad. Lonst konnte es womöglied xu spat sein.
„Döodstens könnte ied der Patientin die erste DU

leisten", kudr sie xägernd kort, „so lange dis ein Wrxt gvkiw
den ist. 'Warten sie eine Minute, ied komme gleied mit."

Lie livk in idr Ammer, um idr ärxtliodes Desteck 211

dolen, und tried das noed immer dilklos derumstedende Mgä

oden xur Lile an.
„Vrsgen sie rudig inxwiseden den iXaedtiscd auk, Minns",

riek sie im Vordeigeden in die Lüvde, „ied din dsld xurüok."
„tkder das sedüne Loukklee wird ganx xusammenksllev"

jammerte die alte Xöedin.
„Msodt niedts, ied esse es sued so. Ied muss mir sis

angedende Werxtin die Leinsedmeokeroi deixeiten abge

wödnon..."
Dnterwegs versuodte sie sied eingodender öder den ?sl!

xu orientieren.
„Dst Idre Dame ükters solede Ddnmsedtsankslle?"

kragte sie idre Degleiteriv. Das Msdoden xuekte die Vedseln
Dsröder könne sie niedts sagen. Lie sei erst etwas öder eine»

Monat in dieser Ltellung. „Dnd ied ged' aued dsld wieder",
erklärte sie mit einer sdkslligen Drimssse. „In dem ?Istî
dält es ja keine aus."

Divis war niedt neugierig. Lie veradsodeute Dienstdotes
klatsvd. Vder idr kiel plötxlivd ein, was einer idrer Drokessorm
immer gesagt datte: dass ein Vrxt sied sued kür die nsdere«
Dsdensumstsnde seiner Patienten interessieren sollte, »
ein ganx genaues Xrankdeitsdild xu bekommen. Lie desodlo«
also, einmal neugierig xu sein.

„80? Warum denn niedt?" erkundigte sie sied.
Das junge Ding sedien nur auk die Drags gewartet s

dsden, denn sie begann dem kremden Draulein sokort il
Dkrx ausxusedütten. Ls sei ein xu verrüvktes Daus, erklärt!
sie, da könne sie sied nie eingewödnen. Dauter kremi,
Laeden. Dnd so komisode Dewodndeiten. Dnd keine à
spraede den ganxen Vag... Lie soukxte.

„Man ist ja rein wie begraben. Die Drau kann Überbaus!
kein Deutsed, bloss der Dorr. Dnd der sodreibt immerkort
Oder gebt die dslde lVaodt spsxieren. so was Dsrrisedes ^
niedt? Na, und erst das Lssen! pkui Veudel, niedt xu«

'runterkriegen, triebt mal Drot — denken Lie! Bloss so '«
Maiskueden-Vortillas oder wie sie das Aug Nennen. A

allem, sogar Xakkes. Die Drsu msedt sie selber. In eines

uralten kleinen Dolxkodlenderd, der die gsnxe Xüeds ver

stänkert. Dnd wissen Lie wie? sie dovkt dabei auk de»

Doden, mit dem Derd xwisvdvn den Xnisn, und singt Diode

dsxu, die kein Mensed Verstedt. Daben Lie sedon so

erlebt, Dräulvin? Dabei daben wir Das."
sie stiess mit einem empörten Dusstritt das Dsrtent»

auk und liess Divia vorausgeden.
Der Dsrtvn war ganx verwildert, selbst auk dem Dv!

weg wuvds das Drss. Die Deute sedienen idren Lesitx xiei

lieb xu vvrnsedlsssigen. Die Düsede und Lträueder musste«

seit dsdrxednten niedt medr gssednittvn sein, sie waren
wsdren Daumen geworden, die das dsdinterliegende D»'

vollkommen verdsekten. Dnd was war das
Divia Verdielt ksst ersedrooken den Ledritt. Wie jsdliH

aus dem Drdboden gesedossen, grinste ein üderlebensgrosi»
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Der Bariton Ernst Schläfli
Es ist nicht von ungefähr, dass ein ver-

hältnismärsig so grosser Teü der Schwei-
zer Künstler dem Lehrerstand angehört.
Und zwar sind es nicht nur die vielen
Ferien, die den künstlerisch veranlagten
Menschen zum Lehrerberuf hinziehen,
sondern hauptsächlich der Umgang mit
der Schuljugend, der die Künstlerseele
immer wieder anregt und auffrischt.

«Die Schüler erhalten mich frisch und
jung für die Musik, und das Singen gibt
mir neue seelische Kräfte, die meinen
Schülern zugute kommen. ». So formulierte
der Sänger Ernst Schläfli sein Lebens-
prinzip. Er ist denn auch 20 Jahre lang
mit beiden Füssen in seinen zwei Berufen
gestanden. Sah man ihn in der Schule
oder auf einer Schulreise mit seinen Dritt-
oder Viertklässlern, so hatte man den Ein-
druck, er sei mit Leib und Seele Lehrer;
hörte man. ihn aber in einer Kirche oder
im Konzertsaal die Basspartie eines Ora-
toidums oder romantische Lieder singen,
so schwor man darauf, er sei mit Leib
und Seele Sänger.

Unter einem Umstand hatte er dabei
aber doch zu leiden: er wurde bei seinen
Kollegen von der Gilde der Berufsmusiker
nicht voll anerkannt. Nicht etwa, dass sie
seine überragende Musikalität oder die
Ausdrucksmöglichkeiten seiner von Natur
schönen und von bedeutenden Lehrern
(Klee, Rehfuss, Forohhammer) ausgebilde-
ten Baritonstimme nicht gesehätzt hätten
— im Gegenteil — jedoch eine gewisse
Berufssolidarität hiess sie ihm immer wie-
der vorwerfen: Du hast ja Deine Betäti-
gung und Dein Auskommen in der Schul-
stube, überlass Du das Konzertpodium
uns.

Trotzdem war Ernst Schläfli schon seit
Jahren in der ganzen Schweiz bekannt
und beliebt, und es gibt wenige Gegen-
den seines Vaterlandes, wo er nicht schon
von einem Verein zur Mitwirkung in
einem Konzert engagiert worden wäre.
Allein, zu den grossen Ereignissen seiner
Vaterstadt Bern, zu den Abonnements-
konzerten, zu den Oratorienaufführungen
des Cäcilienvereins und der Liedertafel,
kurz zu den Veranstaltungen reinster
künstlerischer Natur war ihm, dem Leh-
rer, dem « Dilettanten », der Zutritt ver-
sperrt.

Im Frühjahr 1943 nun wurde er zum
Gesanglehrer ans Städtische Progymna-
sium und zum Lehrer für Schulgesang ans
Konservatorium gewählt. Diese Ernennun-
gen trugen beide zwei grosse Vorzüge in
sich: erstens war Ernst Schläfli nun ein-
deutig Berufsmusiker, so dass seinen En-
gagemenits zu bedeutenden Konzerten nun
nichts mehr im Wege steht; zweitens
könnte er seine Primarlehrerstelle ruhig
aufgeben, denn den Umgang mit der Ju-
gend brauchte er deswegen doch nicht zu
missen.

Schon nach den ersten Stunden konnte
man bei den sonst so widerspenstigen
Prögelern einen neuen fröhlichen Arbeits-
und Singeifer beobachten, am Ende des
ersten Quartals schon veranstalteten sie
einen öffentlichen Sängerwettstreit, und
am Schluss des ersten Unterrichtsjahres
singen die 11—14jährigen Buben und
Mädchen 3- und 4-stimmige Lieder mei-
sterhaft in Aussprache, Stimme und Aus-
druck.

Im gleichen Monat, wie Ernst Schläfli
seine Schüler aufs Examen vorbereitet,

gibt er einen Liederabend, singt in der C-
dur-Messe von Beethoven und reist an
einem Sonntag schnell zu einem Konzert
ins Wallis. In den dazwischenliegenden
Nächten muss er häufig Luftschutzdienst
tun, und wenn man ihn am Morgen dar-
auf mit hochgekrempeltem Mantelkragen
zur Schule fahren sieht, merkt man ihm
weder Uebermüdung noch Nervosität an.

Nur wenn es im Frühling oder im Som-
mer « höchste Zeit » zu. einer kleinen Aus-
Spannung scheint, so stellt er sich für
éinige Stunden ans Ufer des Broyekanals,
hält mit Todesverachtung stundenlang die
Angelrute übers Wasser und « schaut mit
regem Blute des muntern Fischleins
Bade im kalten Wasser » zu. M. V.-W.

steinernes Ungeheuer sie an mit rechtwinklig aufgerissenem
Maul, das einen fürchterlichen Rechen von langen, spitzen
Haifischzähnen blosslegte. Irgendein indianisches Götzen-
bild, wahrscheinlich aus einem Aztekentempel. Livia er-
innerte sich flüchtig, gehört zu haben, dass dieser Herr
Kandier, oder wie er hiess, als einer der bedeutendsten
Autoritäten für mexikanische Archäologie galt.

„Ja, so ein gräusliches Zeug steht bei uns überall herum",
entrüstete sich das Mädchen, ,,das ganze Haus ist voll
davon. Schauen Sie bloss nicht hin, Fräulein, sonst träumt
Ihnen heut' Nacht davon."

Livia machte eine abwehrende Geste. Sie hätte sich iin
Gegenteil am liebsten noch recht lange vor jedem einzelnen
dieser grotesken Bildwerke verweilt, die hier aus jedem
Gebüsch auftauchten, spukhaft drohend, voll pathetischer
Wildheit —• und doch irgendwie traurig, irgendwie entzaubert
in diesem blassen nördlichen Licht

Aber es war jetzt keine Zeit zu verlieren. Im Haus lag
eine Kranke. Flüchtig streifte im Vorbeigehen Livias Blick
die ungezählten fremden und merkwürdigen Gegenstände,
nut denen der Hausflur bis in den hintersten Winkel voll-
gestopft war: exotische Töpfereien, Friese, Waffen und
Werkzeuge, allerhand ausgestopftes Getier, ein steinerner
Backtrog."

„Wo liegt die Patientin?"
„Hier, Fräulein."
Das Mädchen. öffnete eine Tür. Livias erster Blick fiel

äu die regungslose Frauengestalt, die mitten im Zimmer
ausgestreckt am Boden lag. Eine noch junge Frau, so schien

es, und schön. Von auffallend fremdartigen Typus, der durch
die exotische Buntheit der Kleidung noch betont war. Ihr
lebloses Gesicht, von der fahlen Acajourfarbe einer Ananas,
erinnerte Livia flüchtig an eine kleine Maske aus ver-
blichener Jade, die ihr im Vorplatz aufgefallen war.

„Machen Sie vor allem ein Fenster auf", befahl sie dem
unnütz herumstehenden Mädchen, „Sie hätten das sofort
tun sollen. Hier ist eine schreckliche Luft."

Ein merkwürdig scharfer, animalischer Geruch, der ihr
gleich beim Eintreten aufgefallen war, Verpestete das Zirri-
mer. Livia kniete neben der Bewusstlosen nieder und öffnete
ihr die Kleider. Das Herz ging langsam, sehr langsam. Puls
war kaum noch vorhanden und das Fleisch fühlte sich merk-
würdig kühl an, wie das einer Sterbenden.

Wenn man nur die Ursache dieser Ohnmacht wüsste,
sagte sich die junge Medizinerin. Ein Krampfanfall vielleicht
Oder ein Betäubungsmittel Sie zog eines der geschlossenen
Augenlider hoch. Nein, die Pupille war nicht Vergrossert
und auch der Augapfel in seiner normalen Stellung. Also
nichts derartiges. «

„Fiat Ihrer Dame in der letzten Zeit irgend etwas ge-
fehlt ?" erkundigte sie sich. „Oder hat sie vielleicht einen
Schrecken gehabt Besinnen Sie sich mal. Was hat sie
denn kurz vor dem Anfall getan?"

Das Mädchen besann sich, konnte aber nichts Auffälliges
berichten. Frau Kandier habe in der Frühe die Vögel
gefüttert und ihren Blumen Wasser gegeben, wie alle Tage.
Dann sei sie in ihr Zimmer gegangen und man habe sie
eine Weile musizieren hören — die Kleine deutete auf ein
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Der ksriton Lrnst Lciklâkli

Ls ist rückt von ungstäkr, àss à vor-
kältrüsinäesig so grosser îsil der Sckwel-
ner Künstlsr dem Vskrsrstsnd angskört.
Und zwar sind es nickt nur à vision
Serien, à den künstlsrlsck veranlagten
Msascksn Zum vskrsrbsruk klnzlsken,
sondern kauptsäcklick der Umgang mit
der Sckuljugsnd, der à Künstlersesle
immer wieder anregt und aukkrisckt.

«Oie Sckülsr erkalten miek krisck und
jung kür à Musik, und dss Singen gibt
mir neue sssUscks Krätts, die meinen
Lckülorn zugute kommen. - So kormulisrts
der Länger Krnst Lckläkli sein ksksns-
prlnzip. Lr ist kenn suck 20 üskrs lang
mit ksldsn Müssen in seinen zwei Ssruksn
gsswndsn. Ssk msn ikn in der Sckuls
oder suk einer Sckulrsiss mit seinen Oritt-
oder Visrtklässlern, so kstte msn äsn Sin-
druck, er sei mit keib und Seele Kekrsr;
körte msn. ikn sber in einer Kircke oder
im Konzsrìsssl à vssspartis eines Ora-
toriurns oder romsntiscks viedsr singen,
so sckwor msn dsrsut, er sei mit veik
und Seele Länger.

Unter einem Umstand kstte er dabei
sber dock zu leiden: er wurde bei seinen
Kollegen von der Wide der Lsruksmuslksr
nickt voll anerkannt, klickt etwa, dsss sie
seine überragende Musikalität oder die
^usdrueksmöglickksitsn seiner von Natur
sckönen und von bedeutenden vskrsrn
(Klee, Kekkuss, Korokkammsr) susgedilds-
ten Ssritonstimme nickt gesekätZt Kälten
— im Vsgsntsil — jedock eins gewisse
Lsrukssolidsrität Kies« sie ikm immer wie-
der Vorwerken: Du ksst ja veins Lststi-
gung und vein àskommsn in der Sckul-
stubs, übsrlsss Ou dss Konzsrtpoàm
UNS.

IVotzdsm wsr Krnst Scklstli sckon seit
üskrsn in der ganzen Sckweiz bekannt
und beliebt, und es gibt wenige Segen-
den seines Vaterlandes, wo er nickt sckon
von einem Versin zur Mitwirkung in
einem Koncert engagiert worden wäre.
Allein, zu den grossen Krsignissen seiner
Vaterstadt Lern, zu den Abonnements-
konterten, Zu den Orstorisnaukkükrungen
des vacilisnvereins und der viedertakel,
Kur? zu den Versnstaltungen reinster
künstleriscksr Natur war ikm, dem vek-
rer, dem « Vilettsntsn », der Kutritt ver-
sperrt.

Im Krttkjskr 1943 nun wurde er zum
vsssnglekrsr sns Städtiscke vrogvmns-
sium und zum vekrer kür Lckulgsssng sns
Konservatorium gewâklt. visse Krnsnnun-
gen trugen beide zwei grosse Vorzüge in
sick: erstens war Krnst Lckläkli nun ein-
dsutig vsruksmusiksr, so dass seinen vn-
gagements zu bedeutenden Konzerten nun
nickts mekr im Vksge stskt; zweitens
konnte er seine vrimsrlekrsrstslls rukig
sukgebsn, denn den Umgang mit der du-
send brsuckte er deswegen dock nickt zu
INÎLS6N.

Sckon nsck den ersten Stunden konnte
man bei den sonst so widerspenstigen
vrögelsrn einen neuen kröklicken àbsits-
und Singsiker bsobaekten, am Knds des
ersten «Quartals sckon versnstsltstsn sie
einen ökkentlicksn Sängerwettstreit, und
am Sckluss des ersten vnterriektsjakres
singen die 11—14jäkrlgsn lZubsn und
Mädcksn 2- und 4-stimmigs viedsr mei-
stsrkskt in ^.ussprscke, Stimme und às-
druck.

Im gleicksn Monat, wie Krnst Lckläkli
seine Sckülsr suks Kxsmsn vorbereitet,

gibt er einen lüedersdend, singt in der Q-
dur-Mssss von Lsetkovsn und reist an
einem Sonntag scknell zu einem Konzert
ins Walks. In den dszwisoksnliegsndsn
Nackten muss er käukig vuktsckutzdisnst
tun, und wenn msn ikn sm Morgen dar-
suk mit kockgskrempsltem Mantelkragen
zur Sckule kskren siekt, merkt msn ikm
weder vebermüdung nock Nervosität sn.

Nur wenn es im Krükling oder im Som-
msr « köckste 2Ieit » zu. einer kleinen zVus-
Spannung scksint, so stellt er sick kür
einige Stunden sns vksr des vroz-eksnsls,
kält mit Vodssvsrscktung stundenlang die
àgslruts übers Wasser und » scksut mit
regem Muts des muntern Visekleins
Lade im kalten Wasser » zu. M. V.-W.

steinernes Bngebeuer sie an mit reobtwinklig aulgerissenem
Vlaul, das einen kürobterlicbon Becken von langen, spitzen
Baikisebzäbnea blosslegto. Irgendein indianisekes Lötzon-
bild, wabrscbeinbob aus einem ^ztokentompel. kivis er-
innerts sieb IIüeklig, gekört zu kadsn, dass dieser Herr
Kandier, oder wie er kiess, sis einer der bedeutendsten
Autoritäten kür mexikaniscbe ^.rebäologie gslt.

„da, so ein gräuslicbes Xeug stekt bei uns überall ksrum",
entrüstete siok dss Nädeken, ,,dss ganze Haus ist voll
davon. Lebanon Lis bloss niobt bin, bräulein, sonst träumt
Ibnen beut' blaebt davon."

Kivia maebte eine abwsbrende Leste. Lie bätte sieb im
Legsntei! am liebsten nocb reckt lange vor jedem einzelnen
dieser grotesken Bildwerke verweilt, die bior aus jedem
Lsbüseb auktauebtsn, spukbakt drobend, voll pstbotiseber
lVildbeit — und dock irgendwie traurig, irgendwie entzaubert
in diesem blassen nördliebsn kickt

àber es war jetzt keine Xsit zu verlieren. Im Klaus lag
eine Kranke, blüebtig streikte im Vorbsigeben kiviss Blick
die ungezäblten kremden und merkwürdigen Lsgenständs,
mrt denen der Bausklur bis in den bintersten KVinkel voll-
gsstopkt war: exotisobe böpksroien, briese, KVskksn und
lVerkzeuge, allerband ausgestopktes Letier, ein steinerner
Backtrog."

-,^Vo liegt die Patientin?"
-.Bier, Bräulein."
Bas Klädeben ökknets eine kür. kivias erster Blick kiel
à ?rauenA68ià) die nûîîen im Ämincr

^usgestreekt sm Boden lag. Kine nocb junge brau, so scbisn

es, und scbön. Von sukkallond kremdartigen b^pus, der durcb
die vxotiscbe Buntbeit der Kleidung nocb betont war. Ibr
lebloses Lesiobt, von der kablen Vcajourkarbe einer Vnanss,
erinnerte kivia klücbtig an eine kleine Nssks aus vor-
blicboner dado, die ibr im Vorplatz aukgsksllen war.

,Maobsn Lie vor allem ein benster auk", boksbl sie dem
unnütz berumstobenden Vlädcben, ,,8ie Kälten das sokort
tun sollen. Hier ist eine sebroekliobe Bukt."

Bin merkwürdig scbarker, snimalisobor Lerueb, der ibr
gleieb beim Kintreton sukgekallen war, verpestete das Xim-
mor. kivis kniete neben der Bowusstlosen nieder und ökknete
ibr die Kleider. Bas Berz ging langsam, sebr langsam, puls
war kaum nocb vorbanden und dss bleisvb kübltv sieb merk-
würdig kübl an, wie dss einer Lterbenden.

Wenn man nur die Ilrsacbo dieser Lbnmacbt wusste,
sagte sicb die junge Nodizinerin. Kin KrampkanksII vielleicbt
Oder ein Betäubungsmittel? Lie zog eines dor geseblossenen
Vugenlider bock. Vein, die Pupille war niobt vvrgrossvrt
und aucb der Vugspkel in seiner normalen Ltellung. .^Iso
nicbts derartiges. -

,,klat Ibrsr Dame in der letzten Xeit irgend etwas go-
keblt?" erkundigte sie sieb. „Oder bat sie vielleicbt einen
Lobreoksn gebsbt? Besinnen Lie sieb mal. Was bat sie
denn kurz vor dem Vnkall getan?"

Bas Usdoben besann sieb, konnte aber nicbts ^.ukkälliges
berückten, brau Kandier babe in der brübe die Vögel
goküttort und ibren Blumen Wasser gegeben, wie alle bags.
Bann sei sie in ibr Ximmer gegangen und man babe sie
eins Weile musizieren kören — die Kleine deutete auk ein
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merkwürdiges Instrument, eine Art Xylophon — und dann
— „als sie um zwölf noch nicht in der Küche war, wollte
ich..wissen,.-was mit dem Essen wird, und ging.hinein,. mm
zu fragen; Da lag sie so da, genau wie jetzt. Und ich bekam's
mit, der Angst und holte aus meinem Zimmer das Kölnisch»
wasser. Denn sowas haben die ja nicht. Und —"

Livia winkte ab. „Helfen Sie mir die Frau aufs
Bett tragen, öder dorthin — einerlei. Aber vorsichtig",

/

ordnete sie an. „Und dann machen Sie schnell eine Wärme-
flasche." "

Das Bett — oder besser gesagt, das Lager -—- bestand
aus lauter aufeinandergesehiehteten Tierfeilen;,und üai uner
lagen, lose hingeworfen, zwei grosse, bunte, handgewebte
Wolldecken, hochrot die eine, die andere orangefarbig, mit
bizarren Randmustern. Sogenannte Serapes, wie die mexi-
kanischen Indios sie als Mäntel tragen. Fortsetzung folgt

Die Geschichte vom Karlchen Krauseminze ist fertig. Nach
langem Suchen haben sie die grosse Erbschaft gefunden. Mit
unserer neuen Geschichte möchten wir Euch nun erzählen, Was auf!

zwei Buben passiert ist, die,-weil sie kein Velo bekamen, eines
selber zimmerten und damit ausfahren gingen. Dabei werdet
Ihr sehen, wie Ihr es nicht machen dürft. Sonst bekommt Ihr
sicher nie ein richtiges Velo. Nun werden Euch Hans und Peter
erzählen, wie sie ihr Velo zusammengestellt haben. Passt gut

Die Redaktion.

Folgen einer Radfahrt
oit G. Th. Batman

I. Hier;- Bänder, seht ihr Hans und sei- 2. Der Vater aber schüttelt den Kopf. 3. Da gingen die beiden Knaben zum
nen jüngeren Bruder Peter. Sie möchten « Das geht leider nicht! » sagte er traurig, Alteisenhändler und kauften sich dort ein
so gerne ein Velo haben. « Gehen wir zum « die Zeiten sind ja viel zu schlimm; ich Paar schöne Räder. « Für einen Franken;
Vater! » sagt Hans, «vielleicht bekommen verdiene heutzutage kaum einen Rappen, habt ihr sie beide», sagte der Alteisen-
wir eins! » handler, « Abgemacht! » erwiderte Hans.

4. Sie zimmerten und sägten nun eine 5. Sie wählten sieh zu diesem Zweck 6. Heinz, der Zuckerbäckergeselle, sollte
ganze Woche lang, dass es nur so eine eine stark abfallende Strasse; das würde gerade eine grosse Menge Törtchen ablie-
Art hatte, und am nächsten Mittwoch hat- weit besser gehen, dachten sie. O Buben, fern. Guter Laune spazierte er dahin,
ten sie sich ein kunstvolles Velo zusam- Buben, gebt doch acht, dass ihr keine Un- einen Haufen Schachteln auf dem Kopf
mengeflickt, das sie sofort einer Probe un- glücksfälle verursacht! tragend.
terziehen wollten.

merkwürdige» Instrument, vive Xrt X^Io^>kon — und à»»
— „als sis um xwvlk nocd niolit in der Xücke war, wollte
iàwisse», was mit..dem ksse» wird, und ginK.liinsm,. nm
xu krsHem N» lag sis soà^ gesâ wie jets. Änd iok bekam'ê
mît. der Xngsì und doltv «us meinem dimmer das Xnlnisck-
wsssvr. Denn snwas ksken die ja niekt. Dnd —"

kivis winkte st>. „Heiken Lie mir die I^rsu suks
kett tragen Oder dvrtkin — einerlei, Xbvr vorsicktig",

/

ordnete 8Ìe an. „lind dsn» mscken Sis seknell eine Marine-
klaseke." "

Das iîett — »der besser gesagt, da» l,»ger— bestand
»»8 lauter aukeinandergesebicbtvtvn kivrlvllen, und uaruner
lagen, loss bingeworken, 2wei grosse, bunts, bandgewebt«
VVolldeeken, bovbrot die eine, die andere orsngeksrbig, mit
bixsrren Dsndmustvrn. 3ogensnnte Lerspes, wie die mexi-
kaniseben Indios 8Îe à Nsntel tragen. l'oriseixung tolxt

Oie Oesckicktc vom Rsrlcden Rrsuseminae ist kertig. Rack
langem Lücken kabea sie à grosse Rrbsckskt Sekunden. Mit
unserer neuen Oescdiedte möcktsn wir Ruà nun errsklen. Was auk!

-we! Ruben passiert ist, à, ^ve-il sie kein Veio bekamen, eines
selber simmerten und damit suskskren Zinsen. Dabei werdet
Ikr ssken, wie Ikr es nickt maeken dürkt. Sonst bekommt Idr
sicker nie ein ricktiges Velo, Run werden Ruck Sans und Deter
erasklen, wie sie ikr Velo aussminengestelit kaden. passt gut

Die Redaktion.

l^olKV» <
vo» <z. rk. »atm»»

I. klier, Länder, sekt ikr Rans und sei- 2. Der Vater aber sckütteit den Ropk. 3. Da singen à beiden Rnaben 2UM
nen jüngeren Rruder Deter. Sie möckten « Das gebt leider nickt! > sagte er traurig, ^lteisenkändler und ksutten sick dort ein
so gerne sin Velo ksben. <- Oeksn wir 2um -- die leiten sind ja viel 2U scklimm; ick Dssr scköne Räder. « Dür einen kranken
Vater!» sagt Klans, > viellsickt bekommen verdiene keut^utsge kaum einen Rappen, kadt ikr sie beide», sagte der Alteisen-
wir eins! » kändler, « ábgemsedì! » erwiderte Bans.

4. Lie wimmerten und sagten nun eine 5. Lie wsklten sick 2U diesem 2weck k. Klein2, der Ziucksrdsckergssslls, sollte
ganse Vlocke lang, dass es nur so eine eine stark abkallende Ltrasse; das würde gerade eine grosse Menge Wrtcken ablíe-
^rt kstte, und am näcksten MittWock kst- weit besser geben, deckten sis. v Ruben, kern. Outer Daune spsaierts er dabin,
ten sie sick ein kunstvolles Velo aussm- Ruben, gebt dock sckt, dass ikr keine Dn- einen Rauken Scksckteln sut dem Roxk
mengsklickt, das sie sokort einer Drode un- glückskslle verurssekt! tragend.
teraieken wollte».


	Livia kämpft mit der Finsternis [Fortsetzung]

